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. Abonnements für Lodz: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. Inſerſtons gebühr: 
„Jiahrlich 8 NEL, halbj. 4 Abl., viertelj. 2 Röbl., monatlich 67 Kop. Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
8 Nedaction und Expedition: für Namen 15 Kah, 


Für Auswärtige: SR 
| Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 70 Kop., | 
. vierteljährlich 2 Nbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eines Eremplard 5 Kop. 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. Im Auzlande übernimmt Inſertionsauſtrüge: Haasenstein & Vogler 
A.-G., Hamburg, Königsberg 1. /*. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


werden nicht zurähgefelt, Raje 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Haxufkripte 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 
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Der Billetverkauf 


den am 4. März beginnenden Gaſt⸗ 
Al-Vorſtellungen der Frau 


g Helene 


ÄODRZEJEWSKA 


rr N 


* 


findet 
glich von 1 bis 4 Uhr Nachm. 
der Kaſſe des Thalia⸗Theaters 
— die vorher beſtellten Billets 
d binnen 3 Tagen abzuholen, 
t werden dieſelben weiter verkauft. 
Hochachtungsvoll 
H. LANGE. 


N anland, 
Warſchan. Am 17. d. M. fand auf 


M biefigen evangellſchen Friedhofe die Beer⸗ 
ing des verſtorbenen ehemaligen Gehilfen 
Commandirenden der Truppen des Wars 
I er Militärbezirks, General der Infanterie 
on Krüdener ſtatt. Dem Leichenkondukt 
ten: Se. hohe Excellenz der Landeschef mit 
Suite, ein Bataillon des Wolhyniſchen 
garde⸗Regiments, vier Escadronen Ulanen 
eine Batterie der Garde⸗Artillerie. 
Das Mitglied des Alexandercomités zur 
ſorge um die Verwundeten, General der 
anterie Baron Nikolai Pawlowitſch Krüde⸗ 
zählte unter den der Dienſtcarrlere nach 
ten Generalen Rußſands. An dem ruſſiſch⸗ 
hen Kriege 1877/78 nahm er Theil als 
mandeur des IX. Armeecorps. Baron Krü⸗ 
ft wurde 1811 geboren, erhielt feine Aus⸗ 


bildung in der Ingenieurſchule, welche er im 


Alter von 17 Jahren abſolvirte. Nach einer 
Dienſtzeit als Quartiermelſter der 10. und 3. 
Divifion war er 1841—42 dem Hauptquar⸗ 
tier der activen Armee zucommandirt. Wäh⸗ 
rend der ungariſchen Campagne verſah er das 
Amt als Oberquartiermeiſter eines Grenadier⸗ 
corps. Am Orientkriege 1853 —1856 nahm 
er theil als Commandeur des ſechſten (tauri⸗ 
ſchen) Grenadierregiments. Nach einer kurzen 
Dienſtzeit als Commandeur des Kexholmer 
Regiments wurde er zum Commandeur des 
Leibgarde Wolhyniſchen Regiments gleichzeitig 
unter Beförderung zum Generalmajor ernannt. 
Seit 1863 war er Chef der 27. Infanterie⸗ 
diviſion und wurde 1865 zum Generallieute⸗ 
nant befördert. Vom November 1876 an be⸗ 
fehligte er das IX. Armeecorps. Im Kriege 
1887—88 wurde er durch Verleihung des 
Georgordens 3. Claſſe, ſowie des Alexander⸗ 
Newſkij Ordens mit Schwerdtern ausgezeichnet. 
Im December 1877 wurde Baron Krüdener 
zum Gehilfen des Commandirenden der Trup⸗ 
pen des Warſchauer Militärbezirkes ernannt, 
in welcher Stellung er bis 1887 verblieb, als 
ihn Generaladjutant Graf Muſſin⸗Puſchkin er⸗ 
ſetzte. 1878 wurde er zum General der In⸗ 
fanterie befördert, 1887 zum Mitgliede des 
Alexandercomités zur Fürſorge um die Ver⸗ 
wundeten ernannt. 


Ausländische Aach richten. 


— Fürſt Bismardals politi- 
ſcher Kritiker — unter dieſem Titel leſen 
wir in der „Köln. Ztg.“ folgenden Artikel: 
„Hervorragende Organe der gemäßigten Par⸗ 
theien haben ſich dieſer Tage gleichzeitig einer⸗ 
ſelts mit der Grundſtellung der Reglerung und 
anderetſeits mit der Preßthätigkeit des Fürſten 
Bismarck beſchäftigt. Insbeſondere wandte ſich 


in dem konſervativen „Deutſchen Tageblatt“ ein 
partheioffizlöſer Artikel mit ſachlicher Berech⸗ 
tigung, aber unnöthiger Schärfe gegen den ehe⸗ 
maligen Reichskanzler. In der That kann die 
Preſſe ſich nicht wohl länger der Pflicht ent⸗ 
ziehen, zu der bemerkenswerthen Erſcheinung 
klare Stellung zu nehmen, daß ein Mann von 
der Autorität und Geiſtesmacht des Fürſten 
Bismarck gleichſam als Kritiker jede Wendung 
der inneren und auswärtigen Politik mit ſeinen 
kritiſchen Bemerkungen begleitet und dadurch 
den maßgebenden Männern ihre Arbeit vielfach 
erſchwert. Fürſt Bismarck begründet dieſe Preß⸗ 
thätigkeit damit, er habe durch fein Ausſchelden 
aus dem Amt nichts von ſeinem Patriotismus, 
nichts von ſeiner ſtaatsmänniſchen Einſicht, 
nichts von ſeinem in langen Jahren angehäuf⸗ 
ten Erfahrungsſchatz eingebüßt und er fühle 
das Bedürfyiß, dieſe edlen Gaben nach wie 
vor im Dienſte des deutſchen Vaterlandes zu 
verwerthen. Die Thatſache iſt richtig und das 
Bedürfniß nach Bethätigung ſelner gewaltigen 
Arbeitskraft iſt nach einem Leben, wel hes ſo 
viel für die Nation geleiſtet hat, ſehr erklärlich. 
Aber wir find Alle Menſchen, wir baben Alle 
dieſelben unbewußten Neigungen und Schwächen, 
und jo wird denn kein unbefangener Beobachter 
es beſtreiten, daß bei dieſer Thätigkeit des 
Fürſten Bismarck perſönliche Beweggründe, pers 
ſönliche Gereiztheit müſplelen und ſeine Kritik 
der Regierungspolitik zu einer Übelwollenden 
machen. Der Groll über feine Verabſchiedung 
macht ſich in dieſer Tadelſucht Luft, und Fürſt 
Bismarck läßt ſich unbewußt von dem Beſtreben 
leiten, alle Maßnahmen der Regierung ſchlecht 
zu finden und vor ſeinem innern Bewußtſein 
wie vor der Welt den Beweis zu führen, daß 
eine Staatskunſt, die nicht von ihm inſpirirt 
iſt, auf verkehrten Wegen wandelt. Große 
Männer gehören nicht ſich ſelbſt, ſondern der 
Nation an, und wir empfinden es als eine 
Verringerung und Beeinträchtigung eines ide⸗ 
alen Beſitzthums der Nation, als welches wir 


das Andenken des Begründers des deutſchen 
Reichs betrachten, wenn im deutſchen Volke ſich 
die Anſchauung feſtſetzt, daß Fürſt Bismarck 
ein großer Mann und ein kleiner Menſch ſei. 
Gerade weil uns das Andenken großer und 
verdienter Männer als ein koſtbarer Beſitz gilt, 
können wir nur mit Schmerz und Ingrimm 
ſehen, wenn Fürſt Bismarck nörgelnd und pol⸗ 
ternd hinter dem deutſchen Reichs wagen herläuft. 
Gewiß hat der allverehrte Staatsmann unter 
Umſtänden ſogar die Pflicht, ſeine gewaltige 
Stimme zu erheben; dieſe Pflicht entſteht un⸗ 
ſeres Erachtens dann, wenn die Nation einer 
ſchweren Kriſis zutreibt, vor welcher ſie nur 
durch ein rlückſichtsloſes Eingreifen eines Des 
währten Arztes gerettet werben lann. Ein ſol⸗ 
cher Fall ruft alle lebendigen Kräfte der Natlon 
zur Bethätigung auf. Abet eln folder Fall 
liegt heute nicht vor. Wir haben nicht gezau⸗ 
dert, freimüthig unſere Bedenken gegen die Res 
gierungspolitik und mehr noch gegen das, was 
durch die ſchweigende Duldung der leitenden 
Kreiſe als Reglerungspolitik hingeſtellt werden 
konnte, vorzutragen und auf Abhilfe zu drängen. 
Aber wir haben uns nie die Ueberzeugung neh⸗ 
men laſſen, daß unſere Staatslenker von den 
reinſten volksfreundlichen Abſichten und dem 
edelſten Wollen geleitet werden. Wir dürfen 
annehmen, daß die Regierung auch von uns 
glaubt, daß wir gewillt ſind, nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen zur Förderung des Wohles der 
Geſammtheit zu arbeiten. Dieſes Bewußtſeln 
iſt für uns das einigende Band, welches mäch⸗ 
tiger und ausſchlaggebender iſt als die vorhan⸗ 
denen Meinungsverſchiedenheiten, und wir haben 
die Zuverſicht, daß wir einen gemeinſamen 
Boden finden werden, ſobald es der Regierung, 
die es leider hat geſchehen laſſen, daß ihr Stand⸗ 
punkt von einer tendenziöſen radikalen Legenden ⸗ 
bildung verdunkelt und überwuchert wurde, 
durch ihre Handlungen und Erklärungen ihre 
Grundlegung klar und ſcharf aus den Ge 
wäſſern der deutſch⸗freifinnigen Preßtäuſchungen 


—— 


In Tode vertint, 
Novelle 
von J. v. d. Horſt. 


Um die Mauern des alten Damenſtiftes 
mit Singen und Saufen der Oerbſtwind. 
fe Schauer verwelkter Blätter trieb er durch 
Alleen und wirbelte fie vor ſich her bis 
n Teich, auf deſſen Oberfläche fie nun 
braune, lebendige Geſchöpfe dahinſegelten 
endlich im Schilf ein naſſes Grab fanden. 
ue Staubſäulen pochten im Vorlberhuſchen 
die Parterrefenſter; es war ein Tag, um 
fröftelnd in irgend einen behaglichen Winkel 
zen und feinen Gedanken Audlenz zu geben 
mit Hefchloffenen Augen den lelſen Melo- 
des fingenden, ſummenden Windes zu 


In ſolch einem Stift gibt es ja ohnehin 
Me alte Leute — und dieſe leben melft 
M Erinnerung, in den Bildern des einſt 
enen. 

Bor einem der Fenſter des erſten Stockes, 
Mut von den Falten der Vorhänge, ſaß eln 
nes, nicht mehr jugendliches Mädchen, 
m zartes blaſſes Geſicht heute noch ſchön 
anmuthig genannt werden mußte. Brau⸗ 

Haar umgab in Fülle eine hohe, edle 
A, große, blaue Augen ſahen ſinnend hinaus 
das Treiben unter den Bäumen; müßig 
Um Schoß die gefalteten Hände. Durch 
Haus und dies Herz war wohl ein ſchwerer 
em gegangen; das bleiche Antlitz, die tiefe 

eidung zeugten dafür. 

Im Zimmer herrſchte eln ſeltſamer Zu⸗ 
. Halb war es möblirt, halb mit allerlei 


Fenſter ſchrak auf. 


Packkiſten und umſchnürten Einrichtungsſtücken 


angefüllt; das eine der beiden Fenſter zeigte 
Blumen und ein Nähtiſchchen, das andere nicht 
einmal einen Stuhl; eine der beiden Längs⸗ 
wände war ganz leer. 

Vom Mittelbau her ſchlug mit vollem, 
ſonoren Klange eine Uhr, und die Dame am 
Ihr Blick überflog das 
Zimmer, um ſich dann wie verletzt, geängſtigt 
ſogleich wieder abzuwenden. Ein tlefer Seufzer 
hob ihre Bruſt; ſie legte beide Hände vor das 
Geſicht und weinte bitteclich. 

Frau von Halden, ihre Mutter, war nach 
lange Krankheit kürzlich geſtorben und hatte 
die Tochter ganz allein, ganz verwaiſt im Leben 
zurückgelaſſen. Ein äußerſt beſcheidenes, dürf⸗ 
tiges Auskommen war ihr allerdings durch die 
Stiſtswohnung geſichert, aber dennoch hatte ſie 
der Verluſt der geliebten Mutter zwiefach 
ſchmerzlich, ja furchtbar getroffen — — jener 
unſeligen Beſtimmung wegen, die in ſolchen 
Anſtalten faſt immer der Wohlthat den bitteren 
Beigeſchmack verleiht, daß nämlich zwei Damen 
die gleichen Räume miteinander theilen müſſen, 
ob gern oder ungern, das gilt gleichviel. Der 
Zufall würſelt die verfchiedenften Charaktere, 
die Altersſtufen und Anſchauungen bunt zuſam⸗ 
men — mögen nun dieſe beiden abhängigen, 
ohnehin meiſtens ſo unglücklichen Weſen ſehen, 
wie fie miteinander auskommen. Ob täglich, 
ſtündlich das Meſſer ſich in der Wunde dreht 
— wer fragt darnach? 

Auch die Stelle der verſtorbenen Frau 
von Halden ſollte wieder beſetzt werden. 

Zwel Herten der Kommiſſton waren in 
Frack und Handſchuhen erſchienen, um dem 
gnädigen Fräulein anzukündigen, daß die neue 
Mitbewohnerin demnächſt eintreffen werde, und 
fo ſchaffte denn das blaſſe, leidgewohnte Mädchen 


einen Theil ihrer Sachen in die Rumpelkammer, 
um dem fremden Eigenthum Platz zu machen. 
Das Beit der Verſtorbenen wurde entfernt, 
ein ſehr geliebtes Porträt mit dem Immor⸗ 
tellenkranz und der Trauerſchleife mußte ſeine 
Stelle an der Wand verlieren und dieſes und 
jenes andere Heiligthum der Erinnerung wurde 
in ein ſicheres, dunkles Verſteck geflüchtet. Es 
kam ja mit allen Rechten der zuſtändigen Be, 
wohnerin eine Unbekannte hierher, hier in das 
Schlafzimmer, in die letzte Zuflucht der Unglück⸗ 
lichen — ein furchtbarer Gedanke. 

Heute ſollte ſie nun erſcheinen, die Ge⸗ 
fürchtete. In jedem Augenblick konnte der 
Wagen vorfahren. 

Der Wind flüſterte und ſang im Kamin, 
zuweilen ganz leiſe, zuweilen laut und brauſend, 
wie die wechſelnden Gedanken in der Seele des 
Mädchens kamen und gingen. Sie hatte eine 
troſtloſe Zeit hinter ſich, die arme Verlaſſene, 
bittere Jahre, in denen der Gram ihre Seele 
zertiß. Seit den Tagen ihrer erſten Mädchens 
jugend war ſie heimlich verlobt geweſen mit 
dem Sohne einer viel höher geſtellten Familie, 
ganz heimlich, des ariſtokratiſchen, wenig licher 
vollen Vaters wegen, aber doch glücklich im 
Beſitz eines treuen Herzens, hoffend, daß die 
Zukunft endlich doch alles ausgleichen werde. 
Hier an dieſem ſelben Fenſter hatte ſie, wenn 
die kranke Mutter im Nebenzimmer lag, ſpähend 
dem Briefträger entgegengeſehen und ſo manchen 
zärtlichen Gruß aus der Ferne, ſo manches: 
„Ich bleibe Dir treu, Schatz!“ als Stab und 
Stütze in trüben Tagen von dem geliebten 
Manne erhalten, bis vor etwa zwei Jahren 
die Anzahl der Briefe geringer, ihr Inhalt 
kürzer und immer kürzer wurde. Oft gingen 
Wochen dahin ohne ein Lebenszeichen, dann 
Monate — endlich kam ein Schreiben vor ihr 


an ihn als unbeſtellbar zurück. „Adreſſat ver⸗ 
zogen.“ — Aber wohln nun? — Wohin? — — 

Unzählige Male hatte ihr Herz die bange 
Frage wiederholt; unzählige Male und mit 
immer wachſender Todesangſt. Sollte ſie denn 
nun von ihm nie, nie im Leben wieder hören? 

Ach Thorheit! Das war ja unmöglich. 
Sie, ſeine Braut, fie, die er liebte, jeit er die 
Schlllermütze trug, der er tauſend⸗ und tauſend⸗ 
mal Treue geſchworen! Gewiß, die nächſte 
Poſt brachte von ihm einen Brief, in dem alle 
Mißverſtändniſſe aufgeklärt wurden, der jeden 
Schatten eines Zweifels bannte. 

Aber Tag nach Tag verging, Abend um 
Abend ſank herab, der Mai zog mit Blüthen 
und Sonnenglanz über die Erde, der Dezember 
hüllte alles in weiße Schneegewänder, aber es 
kam zu der Verlaſſenen keine Botſchuft, ſie 
ſpähte und horchte umſonſt — es blieb alles, 
ſtill und leer. j 

Die kranke Mutter frag te nicht mehr, fie 
weinte nur leife vor ſich hin, doppelt hart be⸗ 
troffen von dem Weh ihres einzigen Kindes. 
„Meine arme Otti, mein Liebling,“ das war 
alles was fie ſagte. Und dann ein Kuß, ein 
lan ger, herzinniger Kuß — die beiden ver⸗ 
ſtanden ſich auch fo ſtumm. 

Es wäre ein Leichtes geweſen, bei der 
Familie des Verſchollenen eine Erkundigung 
einzuzuziehen, aber daran hinderte ſie der Stolz. 
Und was hätte es auch genützt? — Seine 
Liebe war todt — und da, gerade da half 
doch kein Wiſſen und Erkennen, kein Troſt 
irgend welcher Art. Seine Liebe war todt, 
jetzt geſtand ſich die Verlaſſene alles ein. 

Dreizehn Jahre, ſeit ſie ihm ihr Wort 
gegeben und dafür das ſeinige entgegengenommen 
dreizehn Jahre! Damals zählte fie ſechzehn, 
er fiebzehn, Ein helßes Roth überfluthete ihr 


emporbebt. Uns wird eine wohlwollende kri⸗ 
Uſche Thätigkeit lediglich erſchwert, wenn in die 
freie Meinungsäußerung ein verbitterndes und 
vergiſtendes perſönliches Element hineingetragen 
wird. Aus allen dieſen Gründen find wir ge⸗ 
nöthigt, Front zu machen gegen die Preßthä⸗ 
tigkeit des großen Mannes, dem das deuiſche 
Volk gern ein ungetrübtes Andenken bewahren 
möchte, wie es ihm jedenfalls unerſchütterlich 
ſeine Bewunderung und eine dankbare Geſin⸗ 
nung bewahrt.“ 

— Wie gemeldet wird, haben in Pa⸗ 
lermo ernſte Demonſtrationen zu 
Gunſten Erispi’s ſtattgefunden. Große 
Menſchenmaſſen durchzogen tumultwirend die 
Stadt mit den Rufen: Nieder mit Rudini, 
es lebe Crispi! Der Präfect von Palermo, 
Winſpeare, hat bei Herrn Nicotera feine Ver⸗ 
ſetzung beantragt. Nicotera hat ſich bei Crispi 
Rath geholt und dieſen bewogen, ſowohl an den 
Präfecten Depeſchen abzuſenden, in welchen letz⸗ 
terer aufgefordert wird, auf ſeinem Poſten aus. 
zuharren, und erſterem empfohlen wird, die De⸗ 
monſtranten zu beruhlgen. In der Depeſche an 
den Sindaco, Senator Paterno, heißt es: „Ge⸗ 
rührt von den Gefühlen des Wohlwollens, 
welche mir die Bevölkerung entgegenbringt, und 
an denen ich niemals gezweifelt habe, bitte ich 
Sie, durch Ihr einflußreiches Wort und Ihren 
moraliſchen Einfluß dahin zu wircken, daß die 
Ruhe wieder hergeſtellt werde. Die freien Bür⸗ 
ger haben als beſtes Mittel, ihre Wünſche aus⸗ 
zudrücken, die Wahlurne. Palermo wird ſtete 
meinem Herzen theurer ſein, aber meine Dank⸗ 
barkeit wird noch lebhafter für die berühmte 
Stadt ſein, wenn ſie verſteht, mit Ruhe ihre 
Achtung für die Inſtitution und ihre Treue 
gegen den König zu bethätigen. gez. Criapi.“ 
Dieſer Vorfall wird in parlamentariſchen Krel⸗ 
ſen lebhaft beſprochen. Es ſcheint, daß Herr 
Crispi jetzt ſchon nicht ganz unentbehrlich iſt. 


Wie foll die Familie ſich zur 
Schule verhalten? 


Keine Zeit zuvor hat ſo dringend dazu 
ermahnt, die Urſachen zu ergründen, aus denen 
eine ganze Reihe ſoclaler und geſellſchaftlicher 
Mißſtände hervorgehen, als die gegenwärtige. 
Wir leben in einer Periode des Haſtens und 
Jagens nach Reichthum und Wohlleben auf 
der einen, des Kummers und der Sorgen auf 
der anderen Seite — Gegenſätze, die freilich 
mehr oder weniger vor uns beſtanden und nach 
uns beſtehen werden. Aber gehen wir einmal 
ernſtlich mit uns zu Rathe, unterſuchen wir, 
woher denn die nun, wohl oder übel vorhan⸗ 
denen, mehr als erwünſcht hervortretenden Un⸗ 
gleichheiten kommen? Hand auf's Herz: wir 
Alle, der Eine in geringerem, der Andere in 
größerem Maße, tragen Schuld daran. Würde 
jeder Menſch den Zweck feines Daſeins jo treu 
und wahrhaftig erfüllen, wie es im Intereſſe 
der großen Geſammtheit verlangt werden darf 
und muß, gar Manches wäre beſſer, die Claſſen⸗ 
unterſchiede würden ſich weit weniger fühlbar 
machen. Und wo liegt das Grundübel für 
gar viele unerfreuliche Erſcheinungen in un erem 
Öffentlichen Leben 7 Leider gerade dort, wo man 


es am allerwenigſten ſuchen ſollte, an Jenen, 
die in erſter Linie berafen und verpflichtet find, 
erziehend, ausgleichend und aufklärend zu wirken 
— im Elternhauſe. 

Die allgemein verbreitete und bis zu ei⸗ 
ner gewiſſen Grenze richtige Anſicht, daß man 
die Kinder zur Schule ſchicke, damit ſie heran⸗ 
gebi det, zu tüchtigen, brauchbaren Menſchen 
erzogen werden, ſoll durchaus nicht beſtritten 
werden; der irrigen Auffaſſung muß jedoch 
entgegengetreten werden, als ob die Schule 
allein es ſei, welcher dieſe ſchwere und verant⸗ 
wortungsvolle Aufgabe zufalle. Das Elternhaus 
ft es zunächſt, in dem das Fundament für 
die Kindererziehung gelegt werden ſoll, im Wei⸗ 
teren hat dann die Schule den Beruf, auf 
dieſem Fundament den Bau aufzurichten, den 
das fernere Leben gedeihen läßt und krönt. 
Hieraus ergiebt ſich, daß die Pflichten der Fa⸗ 
milie und der Schule gleiche, daß beide beſtimmt 
find, gemeinfam Hand in Hand die hohe Auf⸗ 
gabe der Volksbildung zu löſen. Vieles, was 
die Schule nur andeutet, ja nur andeuten 
kann, muß der eigentlichen Ausführung im El⸗ 
ternhauſe überlaſſen bleiben, da der von ſittli⸗ 
chem Ernſt getragene häusliche Einfluß eine 
Macht iſt, die der öffentlichen Erziehung un⸗ 
endlich förderlich, ihr aber uullberwindliche 
Hinderniſſe ‚bereiten kann, wenn ſie ihr entge⸗ 
genarbeitet. Entgegenarbeitet? wird man fragen. 
Es muß anerkannt werden, daß zahlreiche Eltern 
im Großen und Ganzen die ſchwere Anfgabe 
der Lehrerſchaft ebenſowohl wie den hohen 
Werth einer guten Schulbildung zu ſchätzen und 
zu würdigen wiſſen. Und doch, wie Vieles er⸗ 
eignet ſich in dieſem oder jenem Familienkreiſe, 
wodurch — bewußt oder unbewußt — dem 
berufenen Volksbildner ſeine erzieheriſche Arbeit 
ſehr erſchwert, ja ſein Anſehen, ſeine Autorität 
gegenüber ſeinen Zöglingen geradezu untergra⸗ 
ben werden! 

Da wird in einer Familie über einen Ges 
genſtand geſprochen, der auch die Aufmerkſam⸗ 
keit des Kindes erweckt. Das Kind ſtellt eine 
Frage, bittet um Aufklärung, erhält aber nicht 
nur keine befriedigende Antwort, ſondern wird 
vielleicht gar in unſanftem Tone zurückgewieſen. 
Was folgt daraus? Ein ſolches Kind fühlt ſich 
in ſeinem Wiſſensdrange beſchränkt; es wird mür⸗ 
riſch, mißmuthig, und dieſer Mißmuth artet zur 


Unluſt im Lernen aus, die ſich, wenn ähnliche | 


Fälle ſich wiederholen, ſchließlich auf die 
Schule überträgt. Um wie viel mehr aber 
könnte dem Lehrer dle Heranbildung ſeiner 
Schützlinge erleichtert werden, wenn alle Eltern 
ſich gern und oft in den Mußeſtunden mit ihren 
Kindern beſchäftigen, über nützliche, lehreiche 
Sachen mit ihnen ſprechen und ſo der Kleinen 
Wißbegier veredeln wollten! Welch' herlichere, 
ſchönere Aufgabe kann es für einen Vater, für 
eine Mutter geben, als ihre Lieblinge durch 
rege, gelſtige Unter haltung und Belehrung all⸗ 
mählich einzuführen in das Bereich des Wiſ⸗ 
ſens und Könnens — den Grund zu legen, 
auf dem die Schule fortarbeiten ſoll, nachzu⸗ 
helfen, zu hegen und zu pflegen, wo ſie den 
Samen ausgeſtreut, den Keim gelegt hat in 
das junge empfängliche Kinderherz ! 

Aber dieſe Unterlaſſungsſünden, die ſich 
oft ſchwer rächen, ſind es nicht allein, welche 


nicht ein bloßer Knabe, unfähig, zu ermeſſen, 
was ſeine junge Begeiſterung ihn verſprechen 
ließ ? l. u 
And heute zählte fie dreißig. Eine lange, 
ewig lange Zeit, » in der doch die Hoffnung 
nicht ganz erſtarb. Ein verborgenes Vielleicht, 
etwas Schattenhaftes, Unbeſtimmtes irrte im⸗ 
mer noch durch ihre Seele. Wer mag denn 
wiſſen, 
wird ? — — J 

Aber ſie weinte doch bitterlich und am 
meiſten heute, an dieſem Tage, der ſo viele 


neue Schrecken ven ſchon vorhandenen hinzufü⸗ 


gen ſollte. Bei jedem ungefähren Laut zuckte 
ſie zuſammen; es konnte ja der Wagen ſein, 
der gefürchtete Wagen, in dem die Fremde 
ankommen würde. —— — 

Auch noch in einem anderen Zimmer des 
Stiftes lauſchte man und horchte und ſpähte 


in den tobenden Herbſtwind hinaus. Hler war 


eine Geſellſchaft älterer Damen beiſammen; es 
ſprachen immer mehrere zugleich, es wurde er⸗ 
ſtaunlich viel geflüſtert und entſchuldigt, dle 
Gemülther ſchienen allerſelts lebhaft erregt und 
von großer Spannung erfüllt. e 

N Auf dem Sofa ſaß die Dame des Hau⸗ 
ſis, Frau Regterungsrath Buſch, eine ſtattliche 
Erſcheinung mit herablaſſendem Lächeln und 
immer halb geſchloſſenen Augen.; neben ihr 
Fräulein von Wolkwitz, die älteſte Stiftein⸗ 
ſaſſin, eine Matrone von neunzig Johren, ſtock⸗ 
taub und hager wie eine Mumie, auch etwas 
geiſtesabweſend, und zu dieſem intimen Kaffee 
nur geladen, weil man ſie nicht wohl allein 
zu Hauſe laſſen konnte, ihre Mitbewohnerin 
aber, Fräulein Zerbſt, ane kanmermaßen die 
boshafteſte Dame des ganzen Sliſtes, war auch 
die wohlhabendſte und dadurch gefürchteiſte. 


was der lommende Tag bringen 
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Ihr gegenüber ſchien immer etwas Vorſicht 


geboten — mit Fräulein Zerbſt wollte ſich 
niemand entzweien. 

Außerdem waren noch fünf andere Damen 
gegenwärtig, darunter Zwillingsſchweſtern von 
etwa vierzig Jahren, beide mit ſehr jugendlichen 
Toiletten und gebrannten Stürnhaaren, durch⸗ 
weg die Närrchen genannt, weil ſie mit und 
ohne Grund über alles zu lachen pflegten, auch 
gelegentlich hüpften, anſtatt zu gehen, und mit 
Vorliibe äußerſt naive Fragen ſtellten. Dieſe 
beiden Damen hießen Bella und Toni; ſie 
zeigten ſich immer Arm in Arm, aber es ging 


die Sage, daß ſothane bolde E ntracht in der | 


Stille der heimischen Penaten zur Chimäre | 
werde. Bella hatte die fatale Gewohnheit, 
mit irgend welchen Wurfgeſchoſſen aus dem 
Winkel hervor die Attacke zu eröffnen, während 
Toni bei derartigen Gelegenheiten eine Bravour⸗ 
arie in den höchſten Tönen hervorſchmetterte 
und nebenher einen Gegenſtand, der ihrer 
Schweſter gehörte, heimlich zerriß oder zerſchlug. 

Dieſe beiden Närrchen ſaßen am Fenſter 
und hatten den Auftrag, der verſammelten 
Geſellſchaft den Wagen, ſobald er ſich zeigen 
werde, zu apiſiren. Sie ſchwatzten 
licherten, ſpielten mit dem galligen Schoßbünd- 
chen det Gaſtgeberin und lachten unmäßig, 
ſobald das Thier die Zähne zeigte oder ſich 
knurrend in ene ſichere Ecke zu flüchten ver⸗ 
ſuchte. 

Mitten auf dem Tiſch ſtand das Kaffte⸗ 
ſervice und daneben ein Teller mit ganz kleinen 
Kuchenſchniitchen. Es ſah alles ſehr verblaßt 
und chäbig aus, es war viel Selbſtgehäkeltes 
und Aufgefärbtes vorhanden, allerlei Toiletten⸗ 


hindernd auf die Erziehung und Ausbildung 


einwirken, es giebt noch weit ſchlimmere Dinge. 
Schreiber dieſes weilte vor einiger Zeit einmal 
als Gaſt in einer Familie, die zu den gebil⸗ 
detſten des betreffenden Ortes zählt. Im Laufe 
der Unterhaltung kam man auch auf die Schul: 
verhältniſſe zu ſprechen, und bei dieſer Gelegen ⸗ 
helt ließ der Hausherr ſich in Gegenwart der 
Kinder zu derart abfälligen Aeußerungen über 
die Lehrerſchaft hinreißen, wie fie auf das 
Kindesgemüth von dem verderblichſten, unheil⸗ 
vollſten Einfluſſe ſein müſſen. Ein Kind, das 
aus dem Munde ſeines Vaters ein ſo liebloſes, 
ja verächtliches Urtheil über ſeinen Lehrer hört, 


kann dieſem unmöglich noch die ihm unbedingt 


nöthige Achtung zollen, den im Unterricht uner⸗ 
läßlichen Gehorſam leiſten. Wie in allen ande⸗ 
ren Berufsklaſſen, ſo giebt es auch Mitglieder 
des Lehrerſtandes, deren Verhalten in dieſer 
oder jener Beziehung tadelnswerth. Niemals 
aber ſollten Eltern ſich jo weit vergeſſen, und 
im Beiſein der Kinder die Fehler eines Lehrers 
einer rückſichtsloſen Kritik unterziehen — denn 
das heißt nichts Anderes, als gefährliches Gift 
träufeln in die Herzen der Kinder. 

Weit nützlicher und von rechtem Pflicht⸗ 
bewußtſein zeugend iſt es, wenn die mit ihren 
Kindern es wohl und aufrichtig meinenden 
Eltern einen möglichſt regen perſönlichen Ver⸗ 
kehr mit den Lehrern unterhalten, Erkundigun⸗ 
gen einziehen über Fleiß und Fortgang der 
Kenntniſſe, über Betragen u. ſ. w. der Kinder. 
Durch ein derartiges Verhältniß wird manches 
ſchroffe Urtheil gemildert, manches unliebſame 
Mißverſtändniß aufgeklärt werden. Kinder ſind 
nun einmal Kinder, und diejenigen Eltern, 
welche ihren Klagen und Beſchwerden ein allzu 
williges Ohr leihen, ahnen nicht, wie ſie ſelbſt 
ſich zu Mitſchuldigen machen an dem unglück⸗ 
ſeligen ſpäteren Daſein, zu dem eine unverfläns, 
dige, verhätſchelte Erziehung ihre einſtigen Lieb⸗ 
linge geführt hat. Seien wir und mit uns alle 
wackeren Eltern doch deſſen allezeit eingedenk, 
daß Familie und Schule zwei bedeutſame, mäch⸗ 
tige Verbündete ſein und bleiben müſſen. In 
ihren Händen allein liegt es, tüchtige, leiſtungs⸗ 
fähige, ſeibſt⸗ und zielbewußte Generationen 
heranzuziehen — zum Segen der menſchlichen 
Geſellſchaft. 


Unneshrunik, 


— Verordnung beirefiend die Erthei⸗ 
lung bon Erfindungspatenten. Wie dem 
„Puxck. B Berg.“ aus Petersburg geſchrieben 
wird, hat die unter Vorſitz des Gehilfen des 
Domainenminiſters, Gehelmrath Weſhnjakow, 
tagende Specialcommilfion zur Ausarbeitung 
der genannten Verordnung nachſtehende Grund: 


regeln feſtgeſtellt: 1) Es wird ein beſonderes 


Regierungsbureau nach Art eines „Patentamtes“ 
begründet und daſſelbe aus mehreren Spezial⸗ 
abtheilungen und 2 Inſtanzen be ehen; 2) bie 
Dauer der ertheilten Erfindungs⸗Privilegien 
ſoll auf 20 Jahre verlängert werden; 3) die 
zu zahlenden Abgaben werden verringert; 4) 
in Bezug auf die Neuheit und Originalität der 
Erfindungen werden größere Garantien ver⸗ 
langt werden; 5) von zwei Erfindern ein und 


ſenden Erfindungen anzubringen, bleibt den e 


I 


meldende den Vorzug; 6) Schutz zeug 

werden vom Augenblick der Publication 
theilt; 7) mit dieſem Zeugniß wird auch hr, 
Recht ertheilt, die Erfindung öffentlich bear; 
zu machen; 8) das Recht, innerhalb elner en 
stimmten Friſt Verbeſſerungen an den Bay 


findern vorbehalten; 9) für den Proteſt ug 
elne ſechsmonatliche Friſt eingeräumt; 10) he 
Gegenſtand, auf den das Privilegium ſich . 
zieht, muß genau beſchrieben werden; LI); 
Regierung kann für den Staat nützlich erſcher 
nende Erfindungen ankaufen; 12) auch ih, 
Erfindungen müſſen genau beſchrieben were 
welche kein Pateat erhalten haben; 13) die. 
ziehungen zwiſchen Erfinder und Verbefii, 
ſollen regullrt werden; 14) die Fälle, in 5 
chen Patente erlöſchen, find vorher genau ic 
zugeben. Dleſer Entwurf hat alle Inkam 
bereits paſſirt und wird demnächſt in Ki 
treten. a 
— Der zum Beſten des kathollſchen M 
deraſyls am 5, d. M. im Reſſourcen⸗Sipu 
(Grand Hotel) veranſtaltete Ball hat folgen yr 
Reſultat ergeben: Für Eintrittskarten ſau g 
den Ueberzahlungen find zuſammen 801 J 
elngegangen, hiervon wurden verausgabt 
Miethe des Saales 25 Rbl., für Muſil n 
Rbl., für Druckſachen 28 Rbl, 50 Kop., ne 
Erfciſchungen 1c. an Herrn Schwarz 50 Mae 
für diverſe kleine Auslagen 6 Rbl. 50 per 
Es blieb ſomit eine Reineinnahme von 671 
— Das Meglement für Bantgeldis 
durchzuſehen und im Zuſammenhang 1 
Regeln auszuarbeiten zur Vorbeugung ver 
dener Mißbräuche ſeitens der Bankgeſſ 
wird, wie der „Ierepö. Incr.“ erfährt, 
der Geſellſchaft zur Förderung der Ind 
und des Handels Rußlands eine Komm 
organiſirt werden. Der Thätigkeit der 
miſſion werden Berathungen im Plenum 
arbeiten, Das ausgearbeltete Proſekt g 
dann zur Begutachtung an den Finanzmir 
— Ein junger Strolch, welcher u 
ſcheinlich in der vorhergegangenen Nacht ſchſ 
Geſchäfte gemacht hatte, ſuchte dies am geſſ 
Morgen nachzuholen und zwar wurde der gi 
in dem Augenblick betroffen, als er eine jd 
Hinterhauſe des an der Woechobniafl 
belegenen Salamonowicz ſchen Brundftüds 
findliche Wohnung zu öffnen verſuchte. 
man den Burſchen näher betrachtete, erh 
man in ihm dieſelbe Pefönlichkeit, welch 
einigen Wochen unter dem Vorgeben, & 
Schloſſer und komme im Auftrage ihres! 
nes, der Inhaberin derſelben Wohnung tr 
großes Vorlegeſchloß herausgelockt hatte. 
dem der freche Spitzbube von einer Ai 


und 


ſtücke, die bereits eine dritte oder vierte Wand⸗ 
lung erfahren hatten, Der Kampf mit dem 
Daſein ſprach aus allen Kleiderfalten, aus 


jeder geſtopften oder zerſchliſſenen Stelle an 
den Ueberzügen der Polſtermöbel. 

Zwei Damen flüſterten miteinander. „Sie 
hat etwas vor, die Buſch,“ ſagte eine, „fie 
weiß etwas; da iſt eine Neuigkeit zu verkünden 
oder irgend eine unangenehme Botſchaft zu 
überbringen. Ich kenne dies Blinzeln, dies 
hecablaſſende Lächeln. Es liegt ihr noch von 
der Frau Mama her im Blute.“ 

„Richtig. Dieſe ſagenhafte Mutter ſoll 
ja im Anfang unſeres Jahrhunderts irgendwo 
Hofdame geweſen ſein, ich glaube in —* 

„Schnuck ⸗Puchelig⸗Erbſenſcheucher vom 
Donnerton. Ich weiß ſchon.“ 

„Ganz gut; es gibt aber auch Leute, die 
von einer geweſenen Kammerjungfer ſprechen.“ 

„Dieſe Klaſſe pflegt —“ 

(Fortjegung folgt.) 


Allerlei. 


— Kindliche Rache. Kleines Mädchen: 
zur Mutter: „Mama, des Bäckers Gertrud 
hat geſagt, mein Vater ſei ein Bücherwurm.“ 
— Mutter: „Und was haft Du darauf er» 
widert?“ — Madchen: „Dann ſei ihr Vater 


ein Mehlwu rm.“ 
Unſchuld. „Da, 


— Kindliche mein 
Kind,“ ſagt der Spezereihändler und gibt der 
kleinen Oedwig, die ihre Mutter begleitet, ein 
Zuck rp ätzchen. — Das Kind verzehrt es, ohne 
ſich zu bedanken. — Mutter: „Nun, wie jagt 
man?“ — Kind: „Noch eins!“ 

— Küindlich. Askanio beſtimmt ſeinen 
Vater, ihm doch eine große Trommel zu ſchen⸗ 
ken. „Dann hätte ich den ganzen Tag unter 
dem Spektakel der Trommelel zu leiden!“ — 


Anzahl Bewohner dieſes Hauſes recht 1 5 
begrüßt worden war, ergriff er die Fluch f 
er wäre auch wirklich entkommen, wenn 1 
nicht gerade der Aelteſte Straſhnik Dam 0 
Weg verſtellt hätte. Derſelbe nahm über 1 
Vorfall ein Protokoll auf und transp r 
den Spitzbuben in das Gefängniß. * 

— Die Zahl ver in unſerer Stadt 8 
umziehenden Bettelmuſikanten hat ſich „, 
letzterer Zeit derart vermehrt, daß di 5 
ſchon zur wahren Landplage geworden f lu 
Durch die künſtleriſchen (I) Erfolge der 5 io 
hauſenden Harſeniſten angelockt, haben ſich de 
tens 88 ——— — 1 
„Nein, Papa, ich werde nur trommeln, © le 


Du ſchläſſt.“ 0 
— Nach dem Kompagnieball, Pr 
Morjen, Jeliebter“ — Euer Schlafmiß A. 
jeruhten ja hinter dem breiten Rücken 3 
Vordermannes zu ſchnarchen, als ob 'n 


über'n Kiehnaſt jeht. — Mann, feigen 1 
nicht — oder ich box Ihnen eins vor ge 
gen, daß Ihnen die Pfannekuch von die . 
Feſtivität wie Leuchtkugeln durch die Fut 1 
wieder rausfliejen, verſtanden 17“ wetten ie 
Juſtruktione Unteroffizier. — „Nanu, ich 9 
jar, Sie bluten! — Na, über Ihre "0 
aber auch! Der kleene Rafenftüber, mil 

ich Ihnen aus Jott Morpheuſers Arm) z 
riſſen habe — ſollte der etwa Ihre en N 
liche Jurke — !“ forſchte der Sergeant, ar 
ſeine „Plempe“ vom Leder und legte daß ai 
„Schwert“ dem Marsſohn in den Nack, € 
rauf das Naſenbluten ſofort aufhört, 

ſehen Sie? Man kann noch jo dämlich al 
wenn man ſich nur zu helfen weiß,“ dn 
phirte der Geſtrenge. — „Uebrijens zieh n 
doch nicht jleich ſo'n Flunſch, Sie Ig mu 
aus die Weichſelniedrung. So 'ne Mi 1, 
tur, wie Sie, hätte nich bis zum frühen] d. 
jen mit die Damenflora ländern, ſondg 

nach die Mimerei⸗Vorſtellung in die 

lejen ſollen, aber wenn's jilt, zu praſſe tu 


zu ſchlemmen, und den Don Juan zu 8 
ren, denn natürlich ſind Sie, Hühnchen, 


faſt immer allemal Fähnchenführer w 
hernach im allerhöchſten Dienft jtebt's U tre 
janze Kompagnie keenen bornirteren A ge 
als Ihnen.“ — Nach dieſem heiteren re 
mezzo ſetzt der Gewaltige gähnend feinen QM 1 
ort. x 

5 la} 


uch einheimiſche Talente zuſammengefunden, 
k, a Harmonika, Triangel und Trommel 
waffnet, Jenen Concurrenz machen und jo 
Iren denn die muſikaliſchen Hochgenüſſe in 
anchen ſtarkbevölkerten Häuſern und nament⸗ 
Jin ſolchen, wo kein Struſch gehalten wird, 
m frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 
r nicht auf. Ein Hausbeſitzer an der Zie⸗ 
ſſtraße, der ganz beſonders arg von den 
ofmufikern heimgeſucht wurde, verſuchte alle 
glichen Mittel, um ſich ihrer zu entledigen, 
och ganz vergeblich. Endlich kam er auf 
originelle Idee, dieſelben mit Waſſer zu 
treiben, zu welchem Behufe er eine große 
adſpriße anſchaffte. Kaum erklangen nun 
erſten Töne von „Fiſcherin Du Kleine“ 
r „der Wenzel kommt“, ſo ergoß ſich aus 
erem Verſteck ein kalter Waſſerſtrahl über 
ſuſiter und Inſtrumente, und wenn dieſer 
1 zog, ein zweiter, dann aber war 
der Hof im Nu leer. Nachdem der 
Auderſſche Herr dieſes Mittel drei Tage hin⸗ 
ch angewandt batte, erwies es ſich als 
fobat und heute betritt keiner der läſtigen 
ucher mehr die Schwelle des ungaſtlichen 


— Ueber einen Selbſtmord auf dem 
tere, von dem wir um deswillen Notiz 
men, weil hierdurch möglicherweiſe die An⸗ 
rigen der betreffenden Perſon Nachricht von 
m jähen Ende derſelben erlangen, berichten 
wärtige Blätter Folgendes: Als ſich der 
dampfer der Hamburg ⸗ſüdamerikaniſchen 
impfſchifffahrts ⸗Geſellſchaft „Pernambuco“ 
9 3 Lagereiſen von Montevideo entfernt 
| hoher See befand, ſprang am Abend des 
Dezember v. J. gegen 9 Uhr eine Zwiſchen⸗ 
⸗Paſſaglerin in ſelbſtmörderiſcher Abficht 
Meer. — Trotzdem ſofort ein Boot mit 
Offizler und ſieben Matroſen ins Meer 
ſſen wurde, blieb die Selbſtmörderin ver⸗ 
hunden. Es war dies nach der Mittheilung 
Schiffsarztes Dr. A. Kirchner ein junges 
jähriges Mädchen, Namens Michalin a 
twinowicz aus Tomaſchow in 
ſſiſch⸗Polen, welches ſchon von Anbe⸗ 
der Reiſe ein ſtarkes Heimweh zeigte und 
eßlich wie tiefſinnig herumwandelte. Das 
dchen hat, wie der oben genannte Arzt 
er berichtet, keine Schriſten hinterlaſſen, 
che guf die Spur ihrer Angebörigen 
ren könnten und jo glaubt die erwähnte 
ampfſchifffahrts ⸗Geſellſchaft, die Verwandten 
Bekannten der Michalina Bot⸗ 
nowitſch durch die Preſſe von dem 
rigen Ende derſelben verſtändigen zu müſſen. 


— Konkursverfahten. Der Entwurf des 
glements in Betreff von Inſolvenzen wird 
gausſichtlich im Laufe des Jahres fertig aus ⸗ 
beitet werden. Nach dleſem Entwurfe ſoll 
Konkursverfahren der Regierungsaufficht 
ſtellt werden, wozu ein beſonderer Kom⸗ 
ar⸗Richter beſtellt werden wird, welcher 
m Sitz als Mitglied des Handelsgerichtes 
Alt und auch den Vorſitz in den Generals 
ammlungen der Gläubiger führen wird, 
namentlich über Fragen zu entſcheiden, in 
feeff deren ein Einvernehmen der Verſamm⸗ 
0 nicht erzielt werden kann. Ueberhaupt 
das Konkursverfahren der üblichen Ordnung 
Zivilverſahrens unterſtellt werden und zwar 
Art von Klagen im Privatwege. Im 
| 


rigen ſoll gleichzeitig mit der Inſolvenzer⸗ 
ung im Konkursgerichte vor der Inſolvenz 
der örtlichen Prokuratur behufs weiterer 
ängigmachung der Angelegenheit Anzeige er⸗ 
werden. | 

— Thalia⸗Theater. Diejenige Operette, 
während der ganzen Saiſon die gediegenſte 
ſtudirung erhubt und demgemäß auch ſehr 
len hat, „Der Carneval in Rom“ 
heute zum erſten Male bei ermäßigten 
fen in Scene und dürfte, da die Operette 
zu den beſten von Strauß zählt und dle 
fahrung derſelben eine ganz vortreffliche ger 
nt werden muß, ein volles Haus erzielen. 
Wie wir ferner hören, wird der für 
„en Sonntag in Scene gehenden Operetten⸗ 
00 tät „Der Viceadmiral' eine ganz 
ft. rordentliche Sorgfalt zugewendet und bleibt 
900% der großen Vorbereitungen halber morgen, 
da nabend, das Theater geſchloſſen. 

Eine bedauerliche Störung erfuhr die ber 
unchtigte Vorſtellung von „Francillon“ 
Si längeres Ausbleiben eines für einen Tag 
0% Warſchau beurlaubt geweſenen Mitgliedes, 
ele deſſen dieſe Vorſtellung nicht stattfinden 
zol ate und dle Direction einen großen Scha⸗ 
zu beklagen hat. 


bp — Das zweite Concert des Violinvir⸗ 
sen Herrn Ondricek war nicht fo zahl⸗ 
ili, als wie man erwarten konnte, beſucht. 
une großartigen Leiſtungen haben aber nicht 
ulnlger als wie bei ſeinem erſtmaligen Auf⸗ 
dien Enthuſiasmus und Bewunderung wach⸗ 
elften. Das Programm hat eine Aenderung 
ate. Abkürzung erfahren müſſen, weil die Sän⸗ 
tr, Frl. Babinska, ganz unvorherge⸗ 
Amer: Hinderniſſe wegen Warſchau nicht ver⸗ 
deen konnte. Herr Ondricek iſt von hier direct 
A Kiew abgerelſt, um von dort feine Tournee 


über Charkow, Moskau, Petersburg nach 


Schweden fortzuſetzen. 


Heuehe Do, 


Petersburg, 17. Februar. (Nordlſche Tel. 
Agt.) Seiner Majeſtät Kreuzer „Admiral Kor⸗ 
nilow' mit Seiner Kaiſ. Hoheit dem Groß⸗ 
fürſten Georg Alexandrowitſch an Bord paſſirte 
auf der Route zum Piräus geſtern den Suez⸗ 
canal. — Die Blätter künden an, daß der 
Kronprinz von Dänemark, der auch der ruſſi⸗ 
ſchen Armee als Chef des Sumy 'ſchen Dra⸗ 
gonerregiments angehört, dieſes Jahr ſein 25» 
jähriges Jubiläum als General feiere. — Den 
„Tapxonckxia Ty. Bz.“ zufolge hat ein 
ar Lem Schikljar einen durchaus gut 
funetionirer:en Apparat conſtruirt, welcher den 
Schiffen automatiſch die Tiefe des Fahrwaſſers 
anzeigt und fle vor dem Aufrennen warnt. — 
Die „St. Pet. Ztg.“ meldet, daß der Reſerve⸗ 
lieutenant Maſchkow demnächſt mit drei Ge⸗ 
noſſen eine Reife nach Abyſſinien antreten 
werde, um dort wiſſenſchaftliche Forſchungen 
auszuführen. 

Petersburg, 17. Februar. Der Stabschef 
des kaukaſiſchen Armeecorps, General Freſe, if 
zum Gouverneur von Griman ernannt worden. 

Moskau, 16. Februar. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Der Erzherzog Franz Ferdinand lam geſtern 
in Begleitung des Generalgouverneurs und 
anderer hochgeſtellter Perſönlichkeiten zu Beginn 
des zweiten Aktes in's Theater und nahm in 
der Kaiſerlichen Seitenloge des Baignoirs Platz. 
In der Loge wurden geſchmackvoll gedruckte 
Affiſchen in franzöſiſcher Sprache gereicht. Nach 
dem dritten Akt begab ſich der hohe Gaſt in 
Begleitung der Suite auf die Bühne, beſichtigte 
dieſelbe und den Maſchinenraum des Theaters, 
paſſirie dann durch das dicht mit Publikum 
gefüllte Foyer in die große Kaiſerliche Loge 
und kehrte von dort in die erſtgenannte Seiten» 
loge zurück, wo er bis zum Ende der Vorſtel⸗ 
lung verblieb. 

Moskan, 16. Februar. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Heute begab ſich der Erzherzog mit ſeiner Suite 
und den höchſten Militärſpitzen in's Exerzierhaus, 
wo er militäriſchen Uebungen beiwohnte, die 
von einer Kompagnie des Aſtrachanſchen Gre 
nadier⸗Regiments, einer Schwadron des dritten 
Dragoner⸗Regiments Sſumy und einer Sſotnje 
des 1. Doniſchen Koſaken⸗Regiments ausgeführt 
wurden. — Es wurden Frontübungen gemacht, 
ferner ſand Barière⸗Reiten, Schaufechten der 
Kavallerie und eine Dſhigitowka ſtatt. Der 
Erzherzog war insbeſondere mit den Leiſtungen 
der Kavallerie zufrieden. Er dapkte den Solda⸗ 
ten, beſonders den Koſaken und verließ unter 
den Klängen der öſterreichiſchen Nationalhymne 
das Exerzierhaus, um in die Kaſerne des Je⸗ 
katerinoſſlawſchen Regiments zu fahren, wo er 
das Soldateneſſen ſchmeckte. Als der Erzherzog 
das letztgenannte Regiment verließ, wurde wie⸗ 
derum die öſterreichiſche Hymne geſpielt. Der 
hohe Gaſt beſichtigte nun noch die Tretjakow'ſche 
Bildergallerie, das Haus der Bojaren Romanom 
und die Kathedrale des Waſſili Blaſhenny, wo 
er vom Protohierei begrüßt wurde. Nachdem 
der Erzherzog ſodann ſehr eingehend das 
Rumjanzew⸗Muſeum beſehen hatte, ſtattete er 
dem Gouverneur einen Beſuch ab. Darauf 
fand ein Diner beim Erzherzog ſtatt, dem die 
höchſten Spitzen der örtlichen Behörden bei⸗ 
wohnten. Nach demſelben machte der hohe 
Gaſt einen Ausflug in die Umgebung der 
Stadt. 

Berlin, 17. Februar. In der letzten 
Sitzung des Vereins für wiſſenſchaftliche Heil⸗ 
kunde in Königsberg berichtete der Direktor des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes, Profeſſor Dr. Me 
ſchede, über 18 mit Koch'ſcher Lymphe behan⸗ 
delte Tuberkelkranke. Drei, welche an ſchwerſter 
Lungentuberkuloſe erkrankt waren, ſtarben, 
zwei ſind als geheilt zu betrachten, bei 
den übrigen ſind Beſſerungen eingetreten. 
Profeſſor Dr. Schneider berichtete über 40 
Kranke der äußeren Abtheilung des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes, von denen drei an Lupus Er⸗ 
krankte geheilt wurden. Die diagnoſtiſche Be⸗ 
deutung des Koch'ſchen Mittels ſteht dieſem 
Berichterſtatter außer jeder Frage. Nach 
Mittheilung des Oberſtabsarztes Dr. Bohrik 
wurden in dem Krankenhauſe „Barmherzigkeit“ 
von 50 Patienten vier Lungenkranke geheilt, 
bei neun Patienten iſt erhebliche Beſſerung eins 
getreten, in ſieben der ſchwerſten Fälle dagegen 
eine Verſchlechterung. Im Allgemeinen ei der 
Erfolg günſtig. Dr. Hoeftmann hat 26 Lei⸗ 
dende nach der Koch'ſchen Methode behandelt, 
von denſelben ſind vier geſtorben, das Befinden 
der übrigen hat ſich gebeſſert. 

Berlin, 17. Februar. Dr. Kirchner 
hat in den Schleimabſonderungen Influenza⸗ 
kranker einen bisher noch nicht beſchriebenen 
Diplococcus gefunden, der in einer länglich 
runden Kapſel ruhte, ſich meiſt allein vorfand, 
häufig aber auch zu mehreren Diplococcen zu⸗ 
ſammentrat und ſelten in Kettenform ſich zeigte. 
Er wurde in allen Fällen der Erkrankung feſt⸗ 
geſtellt, fand ſich aber bei keiner anderen Krank⸗ 
heit vor. 


Berlin, 17. Februar. Der Direktor 
des hieſigen pharmakologiſchen Inſtituts Pros 
feſſor Oskar Liebreich hat im Verlaufe ſeiner 
Heilmittel⸗Unterſuchungen gefunden, daß eine 
bekannte, nicht einmal neue Subſtanz bei eigen« 
artiger Anwendung die Kehlkopſſchwindſucht 
heilen könne. Dieſes Mittel ift bereits praktiſch 
in der Klinik des Prof. B. Fränkel und Dr. 
Paul Heymann erprobt worden. Wie das 
Koch'ſche Tuberkulin, wird auch dieſe Subſtanz 
unter die Haut eingeſpritzt, ruft aber kein Fle⸗ 
ber und keinerlei Gefahren für das Leben der 
Kranken hervor. Selbſt die unbedeutenden 
Beſchwerden, welche es im Gefolge hat, können 
bei richtiger Beobachtung ſeitens des Arztes 
unter allen Umſtänden vermieden werden. Bei 
dem Liebreich' ſchen Mittel handelt es ſich gar nicht 
um Bakterien oder Stoffwechſelprodukte der» 
ſelben, wie bei dem Koch'ſchen Tuberkulin, ſon⸗ 
dern um eine ganz andere Subſtanz, die mit 
der Koch'ſchen gar nichts gemein hat. Nach 
Prof. Liebreich's Anſicht dürften ſogar beide 
Subſtanzen, gleichzeitig oder kurz nach einander 
angewendet, ſich in ihren Wirkungen auf den 
menſchlichen Körper gar nicht vertragen. In 
der nächſtwöchentlichen Sitzung der Berliner 
Mediziniſchen Geſellſchaft wird Prof. Liebreich 
vorausſichtlich weitere Mitthellungen über ſein 
Mittel machen. 

Berlin, 17. Februar. Ueber das par⸗ 
lamentariſche Diner bei dem Reichskanzler von 
Caprivi wird noch nachträglich berichtet, daß 
der Kaiſer in der Unterredung mit dem Abge⸗ 
ordneten Grafen Konrad Preyfing in Anknüp⸗ 
fung an jeine für den Herbſt projectirte Reife 
nach Bayern die Stimmung Süddeutſchlands 
dem Reiche gegenüber erörterte: Der Kaiſer be⸗ 
tonte das Heranwachſen eines neuen Geſchlechts 
uud ſagte von ſich ſelbſt: „Ich habe nicht die 
Empfindung von 1866, ſondern die von 1870.“ 
Auf die Parteiverhältniſſe eingehend, bemerkte 
ver Kalſer, für ihn gebe es nur zwei Parteien : 
die ſtaatserhaltende und die derſelben entgegen⸗ 
gesetzte. Ferner äußerte der Kaiſer ſeine Be⸗ 
ftiedigung über die Wirkung der Aufhebung 
des Soclaliſtengeſetzes und fügte hinzu, die 
Socialdemokratie habe freie Bewegung im 
Rahmen der Geſetzlichkeit; darüber hinaus 
werde fie die ſchärfſte Zurückwelſung erfahren. 


Gelegraume, 


Berlin, 18. Februar. Die Kaiſerin Fried⸗ 
rich hat mit der Prinzeſſin Margarethe am 
Dienſtag Abend mit dem vom Bahnhof Frie⸗ 
drichſtraße abgelaſſenen Schnellzuge um 9 Uhr 
38 Min. die Reiſe über Bonn und Paris 
nach England angetreten. 

Berlin, 18. Februar. Die „Berliner 
Politiſchen Nachrichten“ vernehmen, die Staats⸗ 
regierung beſtehe darauf, füämmtliche einge⸗ 
brachten Reformgeſetze, einſchließlich des Volks⸗ 
ſchulgeſetzes, in der laufenden Seſſiion zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen. Insbeſondere habe ſich der 
Kaiſer noch in jüngſter Zeit mit vollſter Ber 
ſtimmtheit in dieſem Sinne ausgeſprochen. 

Lemberg, 18. Februar. Nach hier ein⸗ 
gegangenen Nachrichten erfolgte unweit Stryi 
bel ſtarkem Schneetreiben ein Zuſammenſtoß 
einer Hilfsmaſchine mit einem Laſtzuge, wobei 
ein Eiſenbahnbeamter getödtet, fünf andere Bahn⸗ 
beamte verletzt wurden. 

Paris, 18. Februar. Der „Figaro“ hebt 
hervor, daß ſich beſonders die Maler Bouguereau 
und Detaille für die Beſchickung der Berliner 
Kunſtausſtellung ſeitens der franzöſiſchen Künſt⸗ 
ler ausgeſprochen hätten. Auch der franzöſiſche 
Botſchafter Herbette ſei wärmſtens für die Bes 
ſchickung eingetreten. In Folge deſſen bildete ſich 
ein Ausſchuß, welcher alle nach Berlin zu ſen⸗ 
denden Bilder prüfen wird. Etwa fünfzig der 
bekannteſten Maler haben ihre Bethelligung an 
der Berliner Ausſtellung zugeſagt. 

Paris. 18. Februar. Miniſterpräſident 
Freyeinet theilte im heutigen Min iſterrathe die 
Anordnungen für das nächſte große Manöver 
mit. Danach werden ſich vier Armeecorps, 
das fünfte, ſechſte, ſiebente und achte am Ma⸗ 
növer betheiligen. Je zwei Corps bilden eine 
Armee, von denen die eine von Davouſt, die 
andere von Galliſet befehligt wird. Den 
Oberbefehl wird General Sauſſier mit dem 
Generalſtabschef Miribel haben. 

Liſſabon, 18. Februar. Hier eingetroffene, 
bis zum 27. Januar zurückreichende Depeſchen 
aus Chile melden, daß die Revolution forte 
ſchreitet. Außer Santiago und Valparaiſo ſei 
bereits das geſammte Land in der Macht der 
Auſſtändiſchen. Präſident Balmaceda erließ 
am 20. Jan. eine Proklamation, aus welcher 
hervorgeht, daß außer der Armee zehutauſend 


Mann Nationalgarden zu ſeiner Verfügung 
ſtehen. In Santiago find Vertheidigungswerke 
errichtet worden. Rings um den Palaft und 
die Staatsgebäude wurde Artillerie poſtirt. 


Anzekommene Fremde. 


@rand Hotel. Herr Wormald aus Manchester. 
— Lange aus Tomaschow. — Emmel und Harezyk 
aus Warschau, \ 

Metel Victoria. Herr Pinsker aus Breslau. 
— Ruziewica aus Noworadomsk. 

Asstel 4e Pologme. Herr Cięiarek zus Pe- 

trikau. — Stenzel aus Warschau. — Stokowski ana 
Piaskowice, 


Okowit-Preis. 


Warſchan, den 18. Februar 1891. 
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Bei dem am Sonntag, den 15. d. 
M. in der Wohnung meines Schwagers 
F. W. Herrmann jr., Srednia⸗Straße 
Nr. 11, Haus Jarisch verübten Dieb⸗ 
ahl, wurden nebſt verſchiedenen Waſche⸗ 
und Kleidungeſtücken mir auch folgende 
Dokumente geſtohlen: 

Ein öſterreichiſcher Paß auf meinen 
Namen, ausgeſtellt von der k. k. Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft in Rumburg (Böhmen), 

ein demſelben beigehefteter ruſſiſcher Wid, 
ausgeſtellt vom Petrokower Gouverneur, 

ein Taufzeugniß von 1858, auf mei« 
nen Namen, ausgefertigt vom evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Paſtor in Wiskitki (Gouverne⸗ 
ment Warſchau), 

ein Zeugniß der Zolllammer von 
Alexandrowo vom Jahre 1890, auf mei⸗ 
nen Namen, 

ein Confirmations⸗Schein auf den Nas 
men Amalie Freymark. 

Dieſe Dokumente haben für Nieman⸗ 
den Werth und erſuche ich, dieſelben an 
untengenannte Adreſſe zu ſenden. 

Die nöthigen Schritte ſind eingeleitet. 

Gustav Heyer, 3—3 


Buchhalter der Firma Maybaum & Ascher. 
Bohrmaſchinen 
in 10 div. Größen (Chemaitzer), 


eiſerne Pumpen 
in 40 verſchledenen Größen, 
Feuerſpritzen, Flaſchenzüge, 
Waagen, Feld ⸗ Schmieden, 
und Gasröhre in allen Dimen⸗ 
fionen offerirt ab Lager hier 


8 KARL MOK. 


Ein großer ſchwarzer 


E UU N D 


mit weißen Flecken iſt zugelaufen und 
kann beim Schankwirth Freund, Gcke der 
ee Widzewskaſtraße abgeholt 
werden. 


10•1) Alle Sorten 
Nägel und Schrauben 


Maschinenfabrik, Eisengiesserei, Kupferschmiede, Kesselschmiede und Metallgiesserei 


Mannabergs & CGroldammer, 


1 vorm. C. Söderström, Lodz, 
Maſchinen für Spinnerei, Appretur, Walke, Färberei, Bleicherei und Druckerei, Dampfmaſchinen, Trausmiſſionsanlagen, 


Pumpen für Hand- und Dampfbetrieb. 
8 für Kammgarn-, Halbkammgarn-, Streichgarn-, Vigogne-, Leisten-, Teppich-, Shoddy-, Mungo-, Flachs- und Hanfabfall-, 
N spinnerei- Maschinen Seidenabfall-, Baumwoll-, Baumwollabfall- und Barchentgarn-Spinnerei, sowie für Hut-, Filz- und Wattefabrikation. 


Pat.-Selfactoren mit doppelter und drei- 
facher Geschwindigkeit, mit und ohne Tren- 
nung des Cylinder- und Wagenbetriebes vom 
Spindelbetrieb, mit und ohne Vorrichtung 
für Drehungswechsel, mit Parallel- oder 
Winkelantrieb. 

Chapon's pat. feststehende Splunmaschine für 
offene, starke Schussgarne, geeignet für jedes 
Material. Riesige Production bei geringer 
Raumeinnahme und Bedienung. 

Ring-Zwirnmaschinen mit und ohne Abstellung 
bei Fadenbruch vor und hinter den Cylindern, 
event. mit Graff's doppeltwirkender Effect- 
zwirn-Vorrichtung. 

Hill & Brown’s pat. Kreuzspulmaschine, beste, 
existirende Kettenspulmaschine, mit und ohne 
pat. Abstellung für Fadenbruch beim Douplir- 
spulen als Vorbereitung für die Zwirnma- 
maschine. 

Josephy’s pat. Reinigungs- 
Maschine (Zawiercie) zum Oeffnen und 
vollständigen Reinigen aller Baumwoll- und 
Baumwollabfallsorten, von den. darin befind- 
lichen Unreinlichkeiten, Schalen, Körnern, 
Staub ete. — verwendbar auch für die schlech- 
testen Abfallsorten. Production 2—3 Mal so 
gross wie die der Expresscarde. Arbeit völlig 
ohne Ventilation. 

Krempelwölfe in grossem und kleinem Caliber, Reiss-, Klopf- und Flügelwölfe, Endenöffner (Garnett-Opener), Trümmerwölfe zum Reissen von Baumwoll- 

Hanfseilen und ähnlichen Materialien. 
Mrempeln in grossem und kleinem Caliber, Walzen in Holz, Gips oder Eisen, mit einem und mehreren Tambours, mit und ohne Avanttrain oder 
Vorreissapparat und in diversen Combinationen, entsprechend den verschiedenen Materialien. 
Automatische Speiseapparate, Droussirapparate (Pat. Lemaire und Pat. Bohle) und Pelzbrecher (Pat. Lemaire). 
Vertical- und Parallelbandapparate. — Lang- uud Kreuzpelzapparate- — Wickelapparate und Wickelgestelle. — Pat. Streck- und Rei- 


nigungsapparate mit einfachen und doppelten Spiral-Entrees für Streichgarn- und Kammgarnkrempeln. — Derby-doubler. — Schleif- 
N maschinen. — Sc leifapparate und autom. Kratzenaufziehapparate. 0 
Theater Variete. 415 ei 1 5 55 17. zu Mittwoch, des 18. Pihruar wurden 
Täglich Vorſtellung mit neuem Programm. IE Stück bedruckte Biber und diverſe 
Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelbvirtuoſin 7 
Miss Lotta Pedley, und der Internatiohalfh Sängerin u. Tänzerin Frl. Helqui. Kleider entwendet. 


Auftreten des groß⸗, kleinruſſiſch⸗deuiſchen Terze ts Gebr. Sokotow. a 
Debut der deutſchen Sängerin Frl. Josefine Bayer, der franzöſiſchen Chanſonette N 
Mlle Vilette, der Wiener Chanſonette Frl. Mirzl Kühne und des Character⸗Komikers 
Herrn Louis Köhler. Auftreten ſämmtlicher neu engagirter Artiſten. 0 \ 


Darſtellung lebender Bilder: 


1) Amq;onen⸗Kampf. 2) Die Blumengöttin Flora. 3) Venus und Cupibe, N ; 5 1 
Anfang ine Je fh Die Direstion L. Sylvandier, fung hte Mn. ant aa wefß daß ic Reben in gachhcder Pele 
Kapellmeiſter Richard Staps. 1 
Adille Nähere besagen dir Aıficen. Tun 3—2 QDarl Steinert. 
- 3 — — . = 8 5 5 i — — 7 8 
za Amerikaniſcher Circus —— 9 


. Die Cigaretten 
NORMA“ 

A 

un Bracia Polakiewicz, 

| 10 Stück 10 Kop., 


ſind gegenwärtig ſehr verbeſſert und von demjenigen türkiſchen 
Tabak, der von der Ernte 1889 herrührt, angefertigt, welche an 
Bonität bekanntlich eine der günftigften in dem letzten Jahrzehnt war. 

N. B. Beim Ankauf unſerer Fabrikate beliebe man auf 
unſere Firma und Etiquetten zu achten, da dieſelben von diverſen 
Fabrikanten, hauptſächlich aber von einem Petersburger Fabrikanten 
nachgeahmt werden. 


n ene: 


J. Thompson. 
Freitag, den 20. Februar 1891: 


Große Parade - Vorſtellung 


mit vollſtändig neuem Programm. 


Freitag, den 20. Februar 1891: 
Zum 1. Male. U 


Zu ermäßigten Preiſen l K. 


Der Carneval in Nom. 


Beſondere Anzeige! * 
Morgen Senna ben pb fe id . 
das Theater wegen umfaſſendet 
Veorbereltungen zu der am 
Sonutag, den 22. Februar 1891: 
Rattfindenden erſten Aufführung von: 
er 


Erſtes Auftreten des weltberühm en 


D 
Fiſchmenſchen i ! ira 
oscar Dünurg Bitenbmiral 
1 Vorſpiel von Zell und Genee, 


wer: — | 1 2 Königin 7 um Carl Millöcker, 
. MISS LOLLA „ Componiſt bes Bettelſtudent) 
CIEF HIHI DEI EHE ) Die Waſſerproductionen werden in dam | ä (Rene Rome un Decoratichen) 
A 


—— —ů—ů—— a — — in - 


Auf allgemeines Verlangen noch 2⸗maliges 


f 175 geſchloſſen. 

N FRE RSS Katte bit Ar Sei Warnungen Eu Preſſe vor a Pe a e : | 
en windelfabrikaten der Winkel⸗Papiroſſenmacher habe ich, f Fr 

Auftreten d. berühmten Mr. u. Mrs. Vorläufi ge An 3 ei 9 e! 

| 


um das rauchende Publikum in Zukunft vor Täuſchung zu be» n 
währen, in einer Der renommirteſten Fabriken 0 Walton, 1 5 
x de. 2 ‚ mit ihren 15 dreſſirten Hunden, 4 Affen aldschlösschen. | 
G5 keialſorten 0 Dll Papiro lie ll a Auftreten der a 79 8 Kunſtreiterin We Mee 2 Pr 4 
aus voriüglichem türkiſchen Tabak anfertigen laſſen und empfeble dieſ ben zu 0 Miss‘ De ler flat, } 


folgenden Preisen: 60, 80, 100, 150 und 200 Koprten pro Bundert. 
Gleichzeitig mache ich die Liebhaber einer vorzüglichen und 
billigen Cigarre auf die Marke „Prima vera“ à 5 Ro. 50 Kop. 
bis Hundert aufmerkſam, die ausſchließlich und echt nur bei mir zu 
aben 


und ſämmtlicher neu engaairter Artiften, 
7 dreſſirte Elephanten, vorgeführt von 
u Herrn Thompson. 
0 Auftreten des Ciows Beketow. 


Die übrigen Nummern werden von den ; 
beiten Kräften der Truppe ausgeführt werden. für die Freiwillige Feuerwehr. 0 


Ermüßigte Preiſe. | Ein möhlirtes Zimmer 


Hochachtungsvoll 


CLEMENS WILLERT H. 0 Alles Nahere ringen I ic. für 1 5 25 be:miethen, 
r r: J. ’ azd⸗ N 2 
Mo, E_IDEIT> 2 erſte Etage. F de 


Peaaxıops u Hsaarea» leomoasır Bonepr. EEE Loanoneno Ilensypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
Bapmana 8-ro Derpaua 1891 r. 


